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3. „Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der wird den Tod
nicht kosten und ich will ihn auferwecken am jüngsten Tage."

4. „Tiere schützen, heißt Menschen nützen."
Sobald ein Sprüchlein ausgesunden, wird es an die Wandtafel geschrieben!

später abgeschrieben und ins Gedächtnis eingeprägt.
I». Die intellektuelle Verwendung.
1. Das Gedicht in die Schriftsprache übersetzen mündlich und auch

schriftlich.
2. Eine Beschreibung des Winters daran knüpfen.
3. Eine kurze Beschreibung der Baumwolle anfertigen.
4. Einiges über den Winterschlaf der Tiere mitteilen.
5. Memorieren und rezitieren.
Es ist aber nicht gesagt, daß alle Punkte ausgeführt werden sollen.

Die geogr.-kommerziesse Sammlung an Mittelschulen
und "Urivatinstituten.

von lv. lvick, Professor in tuzern.

Die Arbeitsgeschicklichkeit.
Diese richtet sich ebenfalls nach der natürlichen Begabung und

der Schulung, besonders aber nach der praktischen Übung. Die

Herstellung des einen Produktes verlangt vorzugsweise mechanisches oder

mathematisches Geschick, die eines andern Produktes Kombinationsgabe,
künstlerische Begabung u. s. f. Da sich durch die Wechselwirkung zwi-
schen Natur und Mensch, wie durch die geschichtliche Entwicklung bei je-

dem Volke spezifisch eigene Charakterzüge, Fähigkeiten und Neigungen

herausgebildet haben, ist auch nicht jedes Volk für eine jede Produktions-
tätigkeit gleich begabt. Manche Produktionszweige können ihren allge-
meinen Anforderungen entsprechend, von vielen Völkern gleichmäßig
betrieben werden, andere wiederum eignen sich wegen ihrer besonderen

Voraussetzungen mehr für das eine als für das andere. Dieser Gesichts-

Punkt ist bei Einführung neuer Industrien Wohl zu berücksichtigen, sollen

nicht diesbezügliche Versuche in einer kostspieligen Resultatlosigkeit enden.

Eine graphische Darstellung der bei den einzelnen Völkern besonders her-
vortretenden Produktionszweige nach Zahl der darin Beschäftigten und

nach dem Werte der Produktion, mag bei diesen Betrachtungen, zusam-

mengehalten mit den Charaktereigentümlichkeiten des betreffenden Volkes

und den natürlichen Verhältnissen ibrcs Wohnsitzes, die Grundlage bil-
den. — Was die Schulung und Übung im Einzelnen vermögen, das

bewirken sie auch bei einer größeren Bevölkerungszahl hinsichtlich einzel-

ner Industrien: eine bessere Methode, (geringeren Kraft- und Zeitaufwand,
spärlichen Material- und Werkzeugverbrauch, bessere Anordnung der Ar-
beit, Verbesserung der Hilfsmittel, schönere und mannigfaltigere Produkte).



Tüchtige Schulung und lange Übung ermöglichen es unter sonst gleichen

Verhältnissen, besser und billiger zu arbeiten; sie machen konkurrenzfähi-

ger. Wenn wir nach Anführung der wichtigsten Daten aus der Indu-
striegeschichte auf der Karte 2 oder mehrere, nach ihren natürlichen und

sozialen Verhältnissen erläuterte Gebiete umschreiben, welche dieselbe In-
dustrie als hervortretende Nahrungsguelle besitzen, so werden wir die

Richtigkeit und Bedeutung dieser Behauptung den Schülern klar machen

können durch Vorzeigen und Prüfen von Waren und Vorführen stati-
stischcr Graphica.

Die Arbeitskrast.
Sie hängt beim einzelnen ab vom Geschlecht, Alter, von der

Gesundheit, den natürlichen Verhältnissen seines Standortes
»nd der Lebensweise. Da die Arbeitsk.aft eines Volkes die Summe
der individuellen Arbeitskräfte darstellt, so richtet sich auch diese nach den

obigen Verhältnissen: nach dem Verhältnis der Geschlechter, nach

demjenigen der arbeitsfähigeren Altersklassen zu den weniger
arbeitsfähigen, nach den allgemeinen Gesundheitszuständen'
nach den klimatischen Verhältnissen und den Volkseigentüm-
lichkeiten. Die nationale Arbeitskraft wird aber ferner noch bedingt

durch das Verhältnis der Arbeitenden zu den Nichtarbeiten-
den. Hier ist vor allem die Bevölkerungsstatistik der Schweiz und ver-

gleichshalber der wichtigsten Kulturländer in ausgiebigster Weise zu be-

handeln. Die Herstellung solcher Graphica erfordert bei dem reichen

Material wenig Mühe.
Bei unzivilisierten Völkern ist es die Frau, auf welcher, der ge-

ringen Achtung entsprechend, in der sie beim „stärkeren" Geschlechte steht,

die schwere Arbeit des Lasttragens, die Haus- und Feldarbeit lastet, wäh-
rend der Mann der Jagd, dem Vergnügen, dem Kriegshandwerk obliegt.

(Bilder! Aber nach der Seite des Anstandes hin sorgfältiger ausgewählt,
als es oft in „Jugendschriftcn" geschieht.) Das Christentum und die

auf ihm aufbauende Kultur haben die Stellung der Frau gehoben und

damit ihrer Arbeit das richtige Gebiet angewiesen. Die fortschreitende

Arbeitsteilung und Einführung neuer mechanischer Hilfsmittel, welche die

menschliche Kraft ersetzen und selbst verhundertfachen, haben jedoch wie-
derum zur Folge die Ablenkung der weiblichen Tätigkeit von dem ihr
von der Natur zugewiesenen Arbeitsfeld. Die Frau verläßt ihr Heim
und tritt in die Räume der Fabrik. Und wenn sie da die Mannesar-
beit ersetzen kann, warum sollte sie es denn nicht auch vermögen auf dem

Bureaux und auf dem Gebiete der künstlerischen und wissenschaftlichen

Be.ufe? In dem Streben, den Menschen immer mehr zum bloßen Re-
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gulatoren der schneller und billiger arbeitenden Maschine zu machen, ist

aber unsere Zeit noch einen Schritt weiter, zur Kinderarbeit, geschrit-

ten, mit all ihren traurigen Folgen für Körper, Geist, Gemüt und Sitte
der in den Arbeitssälen heranwachsenden Jugend,

Bei Naturvölkern wird das Kind recht früh in jenen „Tugenden"
geübt, die unter den besonderen Verhältnissen den Mann einst zieren soll-

ten, bei Jndustrievölkern unserer Tage wird es recht früh ausgenutzt.^)
Die Flammen künstlicher Beleuchtung, die, das „verbaute" Sonnenlicht
ersetzend, auf die frühalten, kränklichen Gesichter einer sog. um Bettel-
lohn arbeitenden Jugend fallen, zeichnen an die Wand auch die tiefen

Schatten unserer Zeit. Das sind keine Kinder mehr, das sind uur noch

kleine Menschen, Arbcitszwerge im Dienste eines Riesen, — ein Märchen
in Wirklichkeit. An dieser Stelle müssen wir aber auch darauf hinwei-
sen, wie viele humanitäre Anstalten und Einrichtungen der Staat und die

private Wohltätigkeit zur Linderung dieser Übel geschaffen. Ein Graphi-
con der Frauen- und Kinderarbeit und ihrer wirtschaftlichen Folgen in
den einzelnen Industrieländern wird auch zu einer kurzen Besprechung
der diesbezüglichen Gesetzeserlasse Beranlassung geben.

Der Besprechung der Einwirkung der gesundheitlichen Ver-
Hältnisse auf die nationale Arbeitskraft lege man klimatologische und

nosogeographische Karten, Graphica der Gesundheits-, Bevölkerungs- und

Produktionsstatistik zu Grunde. Dieselben graphischen Darstellungen, ver-

einigt mit solchen der Bevölkerung nach Altersklassen ausgeschieden, er-

läutern den Einfluß des Verhältnisses der arbeitsfähigen Altersklassen zu
den nicht oder weniger fähigen. Interessant wird eine graphische Zu-
sammenstellung des Verhältnisses der Arbeitenden zu den Nicht-
arbeitenden bei den einzelnen Kulturvölkern, sofern ihre statistischen Werke

diesbezügliche Daten enthalten, wenn dieser Darstellung die allgemeinen

Kulturverhältnisse und der öffentliche und private Wohlstand gegenüber-

gestellt werden. Wir finden da den größten Wohlstand, die höchste gei-

stige und materielle Kultur, wo die Linien der Nichtarbeitenden, der sog.

Rentiers ebenso Wohl, wie der Berufsbettler, im Verhältnis zu denjeni-

gen der Arbeitenden eine geringe Länge besitzen, so in der Schweiz, in

Holland, in Deutschland und den Vereinigten Staaten. Je höher die

Prozentzahl der Nichtarbeitenden, die teils dem Bettel ergeben, teils an

den ererbten Kapitalien zerren, wächst, wie dies in Italien der Fall ist,

desto mehr schwindet der den Wohlstand eines Landes vor allem charak-

') Bei kriegerischen Stämmen übt es sich bald in der Handhabung der Waffen, bei

Reitervölkern lernt es bald das mutige Pferd lenken. Ueberall erzieht man es zu dem

nach den besonderen Anschauungen aurgefafften idealen Zustand des Lebens, richt so bei

unseren modernen Waschinenhandlanger-Bölkern,
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terifierende Mittelstand, und desto mehr tritt auch init der materiellen

Kultur die geistige zurück und mit ihnen jene Anstalten und Einrich-
tungen, welche bezwecken, das Dasein aller angenehmer zu machen und

die Harmonie zwischen Bedürfnis und Befriedigungsmittel herzustellen-
Die Arbeitskraft eines Landes erleidet durch die Nichtarbeitenden eine

bedeutende Einbuße, auch wenn diese nicht die Wohltätigkeit in Anspruch
nehmen. Das haben schon die alten Gesetzgeber erkannt, und wenn sie

einer Anhäufung von Reichtümern entgegenarbeiteten, so hatten sie Wohl
dabei den einen Zweck, einen indirekten Zwang zur Arbeit auszuüben,

um dadurch die Produktion und den Wohlstand des Landes zu heben

und so für das öffentliche und private Leben eine Grundlage zur För-
derung der Sitten zu schaffen. (Fortsetzung folgt.)

Mitteilungen an« Deutschland. Der „katholische Lehrerverband" des deut'
schen Reiches zählt nach seinem 5. Jahrbuche 685!) Mitglieder; außerdem bestehen daselbst
noch 4 große, katholische Provinzialvereine mit über 4066 Mitgliedern, die sich bis jetzt

ersterem Vereine nicht angeschlossen haben.

In Deutschland giebt es gegenwärtig rund 8,666,666 VolkSschUler, somit aus >66

Einwohner 16 Schüler.
Die systematische Übersicht der litterarischen Erscheinungen des deutschen Buchhandels

weist für das Jahr >895 eine kleine Steigerung der Erzeugung gegen 1894 nach, während
die frühern fünf Jahre einen kleinen Rückgang zu verzeichnen haben. 1895 erschienen

23,6n7 neue Werke »nd neue Auflagen älterer Bücher, gegen 22,576 im Jahre 1894.
An diesem Mehr von 1637 Werken nehmen u. a teil- die Pädagogik mit 121, die Geo-
graphie niit 38, die Volksschristen und Vermischtes niit 249 Werken.

Unter den Studierenden der Universität Leipzig befinden sich zur Zeit 66 Lehrer,
meistens Sachsen, die nach 4 Semestern zur Staats-Prüfung zugelassen werden. DaS
Bestehen befähigt in Sachsen zur Anstellung als Schuldirektor, denn dort kennt inan weder

Mittclschullehrer-, noch Rektorexamen.
Von den katholischen Lehrerinnen Preußens sind 1773 in Städten, 2321 aus dem

Lande angestellt; evangelische sind nur 436 in Landgemeinden verwendet.
Gelegentlich der Generalversammlung des „evangelischen Schulvereins" sllr Hessen

sagte ein Redner von den Simultanschulen, daß durch dieselben keine Annäherung, sondern
Abstoßung dcr Konfessionen erfolgt sei; vor diesem modernen Institut wußte man nichts
von antisemitischen Vereinen und „judensreicn Gasthöfen" u. s. w.

An Ostern 1896 waren 86 Jahre verflossen, seitdem Ehristoph von Schund die

Erzählung „Ostereier" erscheinen ließ, welche seinen Ruhm als Jugendschriftsteller begrün-
dete. Das anspruchslose, nie veraltende Werkchen ist heule noch in Dutzenden verschiedener
Ausgaben verbreitet und in viele europäische Sprachen, sogar ins Türkische, übersetzt.

Aus der Mitte des Zentralausschußes zur Förderung der Volks- und Jugendspicle
in Deutschland ist der Plan erwachsen, ein deutsches Olympia zu schaffen, d. h. eine ge-
weihte Stätte, auf welcher in regelmäßiger Wiederkehr ein allgemeines deutsches Fest nach
Art der olympischen Spiele dcr alten Hellenen stattfinden soll. Die erste Feier soll 1966
in dem durch die große Völkerschlacht geweihten Leipzig stattflndcn. Der Plan wird in
maßgebenden Kreisen gesördert.

In dem kleinen Herzogtum Sachien-Meiningen haben von 369 vorhandenen Schul-
gemeinden 152 Schulsparkassen; von den 32,277 Schulkindern im Lande hatten 14,898
den schönen Betrag von zusammen 464,327 ^ll eingelegt; davon entfallen auf 1895 allein
126,327 ^4l Nachnahmenswert!

Dem Herzog von Meiningen waren vom Landtag zu seinem 76. Geburtstage
56,666 zur Verfügung gestellt worden. Der Herzog sprach dafür dem Landtag seinen
Dank aus und fügte hinzu, daß er die summe zur Errichtung eines Lehrgebäudes für
das herzogliche Lehrerseminar bestimmt habe. „Ich will damit bekunden", jagt der Fürst,
„welch hohen Wert ich den Veranstaltungen beilege, die aus gediegene Bildung unserer
Vollsschullehrer abzielen.' bl.
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